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25 Jahre UnAufgefordert
Die Studierenden-Zeitung beschäftigt sich in ihrer Jubiläumsausgabe mit dem Thema Freiheit 

Was verbinden Sie mit dem Nordeuropa-Institut?
Studierende erforschen die Geschichte einer Einrichtung, die bundesweit einzigartig ist

Wir bauen unsere Traumuni – plakatierten Studierende in den 90ern. Die  UnAuf erinnert an die Zeit 

nach dem Mauerfall. Foto: Achim Fisahn

Geschichte

Ausgewählte Jubiläen 
im November 

80. Todestag von Wilhelm His (jun.)
19. Dezember 1863 – 10. November 1934 
Medizin, Rektor 1928
Wilhelm His (jun.) war der Sohn des ange-
sehenen Anatomen Wilhelm His. Er studier-
te in Leipzig, Bern und Straßburg Medizin 
und arbeitete im pharmakologisch-che-
mischen Labor von Oswald Schmiedeberg. 
1889 promovierte er in Leipzig und begann 
seine Assistenzzeit in der Uniklinik Leipzig. 
1891 habilitierte er auf dem Gebiet innere 
Medizin. Im Jahr 1895 wurde His nach Leip-
zig berufen, 1902 folgte er dem Ruf nach 
Basel und wurde dort Professor für innere 
Medizin. 1906 ging er an die Universität in 
Göttingen. Im Jahr 1907 folgte er schließlich 
dem Ruf der Friedrich-Wilhelms-Universität. 
Hier lehrte er als Professor für innere Medi-
zin und wurde Direktor der ersten Medizi-
nischen Klinik in Berlin. Im ersten Weltkrieg 
meldete er sich freiwillig und wurde als 
beratender innerer Mediziner eingesetzt. 
Mit seinen Hygienemaßnahmen sorgte er 
in den Kriegslazaretten für die Bekämp-
fung von Seuchen wie Cholera, Ruhr und 
Typhus. 1928 wurde Wilhelm His Rektor 
der Friedrich-Wilhelms-Universität, seine 
Rektoratsrede hielt er „Über die natürliche 
Ungleichheit der Menschen“.  Die Arbeiten 
von His betreffen das Gesamtgebiet der 
inneren Medizin. Bedeutend war jedoch die 
Forschung im Bereich der Herzpathologie 
und der Stoffwechselerkrankungen. Im Jahr 
1934 verstarb His in Brombach bei Lörrach.

175. Geburtstag von August Kundt
18. November 1839 – 21. Mai 1894 
Physik, Mathematik
August Kundt wurde 1939 in Schwerin ge-
boren. Er war Mathematiker und studierte 
Physik und Mathematik in Leipzig und 
Berlin. 1864 promovierte Kundt bei Gustav 
Magnus. Die Habilitation folgte im Jahr 
1867. 1868 ging er nach Zürich und lehrte 
dort als Professor am Polytechnikum. 1870 
ging er an die Universität in Würzburg. Zwei 
Jahre später übernahm Kundt die Leitung 
des Aufbaus des Physikalischen Instituts 
an der Universität Straßburg. Hier war er 
von 1877 bis 1878 auch Rektor. Zu August 
Kundts Forschungsarbeiten gehören unter 
anderem die Entwicklung eines Verfahrens 
zur Bestimmung der Schallgeschwindigkeit 
in festen Körpern und Gasen, die Entde-
ckung der Dispersion bei Gasen und die 
Feststellung der Einatomigkeit des Queck-
silberdampfes. Im Jahr 1888 folgte er dem 
Ruf als Professor für Experimentalphysik an 
die Universität in Berlin und war hier an der 
Physikalisch-Technischen Reichsanstalt un-
ter Hermann von Helmholtz tätig. August 
Kundt verstarb am 21. Mai 1894 im Alter 
von 54 Jahren.

70. Todestag von Ferdinand Thomas
30. April 1913 – 20. November 1944 
Student, hingerichtet
Ferdinand Thomas wurde 1913 in Heidel-
berg geboren. 1929 zog er mit seiner Familie 
nach Berlin und  studierte hier National-
ökonomie an der Friedrich-Wilhelms-Uni-
versität. Schon als Schüler schloss er sich 
kommunistischen Organisationen an. Da 
er während seiner Zeit an der Universität 
Widerstandsarbeit gegen das 1933 gebildete 
Regime leistet, wurde er noch im gleichen 
Jahr der Universität verwiesen. Er knüpfte 
weitreichende Kontakte und stand beispiels-
weise mit Personen wie Adlof Reichwein, 
Franz Jacob und Anton Saefkow in Verbin-
dung. Als seine Aktivitäten von der Gestapo 
aufgedeckt werden, wurde Thomas im Juli 
1944 verhaftet und im Oktober zum Tode 
verurteilt. Am 20. November 1944 wur-
de das Urteil im Zuchthaus Brandenburg- 
Görden vollzogen. Bis heute steht Ferdinand 
Thomas als Beispiel für den Widerstand 
gegen das NS-Regime. Zu Ehren des ehe-
maligen Studenten der Berliner Universität 
ist heute ein Wohnheim in der Storkower 
Straße nach ihm benannt.  Irina Quander

Das Nordeuropa-Institut (NI) feiert sei-
nen 20. Geburtstag. Kein hohes Alter, 
möchte man meinen, aber Grund genug, 
das Institut mit Sitz in der Dorotheen-
straße 24 etwas näher anzuschauen. 
Sein Name mag die Frage aufwerfen, in 
welcher Region bewegen wir uns eigent-
lich? Am NI geht es vorranging um die 
skandinavischen Kernländer Schweden, 
Norwegen, Dänemark, aber auch Island 
und Finnland stehen im Mittelpunkt; die 
Ostsee-Anrainer, die baltischen Länder, 
Polen und Nordwestrussland spielen 
in Forschung und Lehre ebenfalls eine 
Rolle. 

1994 ist das NI aus dem Zusammen-
schluss der Skandinavistiken von Freier 
Universität (FU) und Humboldt-Univer-
sität mit einer fachlich bundesweiten Be-
sonderheit hervorgegangen: Das Institut 
ist nicht nur sprach- und literaturwissen-
schaftlich orientiert, auch Geschichtswis-
senschaft und Kulturwissenschaft steht 
auf dem Programm von Forschung und 
Lehre. „Mit der kulturwissenschaftlichen 
Schwerpunktsetzung wurde realisiert, 
was in der Skandinavistik seit den 70er 
Jahren eingefordert wurde, nämlich die 
genannten vier Fachgebiete zu vereini-
gen“, sagt der Gründungsdirektor des 
Instituts, Bernd Henningsen, mittlerwei-
le pensioniert und Honorarprofessor am 
NI. 1992 ist der Politikwissenschaftler  
mit  dem Schwerpunkt auf Nordeuropa 
zum Professor für Skandinavistik/Kultur-
wissenschaft an die HU berufen worden 
und hat maßgeblich dazu beigetragen, 
dass ein kleines Institut nationale und 
internationale Strahlkraft erlangt hat. Zu 
DDR-Zeiten spielte das Fach nur eine un-
tergeordnete Rolle an der HU und zwar 
innerhalb der Germanistik. 

Die Geschichte des Instituts interessiert 
auch sieben Studierende des Masterstudi-
engangs Skandinavistik/Nordeuropastu-
dien, die anlässlich des Jubiläums for-
schen. „Wir haben Interviews mit Perso-
nen geführt, die die Gründungsgeschichte 
des Instituts aus unterschiedlichen Per-

spektiven erlebt haben, als Mitarbeiter 
oder Studierende“, berichtet Johannes 
Sperling, einer der Mitwirkenden. Die 
Interviews mit 23 Personen wurden be-
wusst ohne festgelegten Fragenkatalog 
geführt. Die gemeinsame Leitfrage laute-
te: Was verbinden Sie/verbindest Du mit 
dem Nordeuropa-Institut? „Unser Pro-
jekt zielt darauf ab, durch die Interviews 
mündliche Quellen zu erschließen und 
viele Stimmen und Perspektiven hörbar 
zu machen.“ Die Grundlagen dafür er-
langten die Studierenden in einem Se-
minar von Izabela A. Dahl, in dessen 
Zentrum Theorien zu Erinnerungskultur 
und kollektivem Gedächtnis sowie Metho-
den der Oral History standen. „Beeindru-
ckend war die Bereitschaft nahezu  aller 
angefragten Personen, mit uns für das 
Projekt zusammenzuarbeiten, ganz un-
abhängig von terminlichem Stress“, sagt 
Teilnehmer Rasmus Geßner. Pünktlich 
zur Jubiläumsfeier Ende November 2014 
wollen die Studierenden die Ergebnisse 

in Buchform präsentieren. „Rein tech-
nisch ist es zeitaufwendig, hochkomplex 
und sehr absprachen-intensiv, eine Pub-
likation  eigenständig zu konzipieren, die 
wissenschaftliche (Vor-)Arbeit zu leisten 
und danach den gesamten Produktions-
prozess zu planen und durchzuführen“, 
so Geßner. 

Ein Jubiläum ist aber nicht nur Anlass, in 
die Vergangenheit zu schauen, sondern 
auch in die Zukunft. Am Institut gibt es 
Lektorate für Schwedisch, Norwegisch, 
Dänisch, Isländisch und Finnisch, von 
denen die letzteren drei durch die jewei-
ligen Länder teilfinanziert werden. Zwei 
Stiftungsprofessuren, finanziert durch ei-
ne schwedische Stiftung beziehungsweise 
durch die norwegische Regierung, berei-
chern das fachliche Angebot. „Wir arbei-
ten zurzeit am Strukturplan und möchten 
die Besonderheit des Nordeuropa-Insti-
tuts bewahren“, sagt die Geschäftsfüh-
rende Direktorin Stefanie von Schnur-

bein. „Eines unserer Ziele ist die befristete 
Linguistik-Professur  zu verstetigen – und 
damit das einzigartige Fachprofil des Insti-
tuts zu erhalten und weiterzuentwickeln.“ 
Beibehalten werden soll auch der NI-Tag, 
der ein Mal im Semester alle Mitglieder 
des Instituts, Studierende wie Lehrende, 
zu einem experimentellen fachlichen Aus-
tausch jenseits der üblichen Lehrformen 
einlädt und im Open-Space-Format zum 
forschenden Lernen anregen soll.  Hier 
wurden beispielsweise erste Ideen zur 
Jubiläums-Tagung entwickelt. Diese wird 
am 28. und 29. November am Institut 
stattfinden und trägt den Titel „Der Nor-
den im Berliner Fokus – Wissenschaft und 
Kultur“.  Ljiljana Nikolic

Tagung zum NI-Jubiläum:
 http://u.hu-berlin.de/ni20

Programm:
 http://u.hu-berlin.de/ni20-programm

Die UnAufgefordert, die unabhängige 
Studierenden-Zeitung an der Humboldt-
Universität, bekommt ein neues Kleid. 
Sie ist inhaltlich und grafisch umgestaltet 
worden. Anlass ist der 25. Geburtstag der 
Zeitung, am 17. November 1989 wurde 
sie gegründet – als eine der ersten freien 
Zeitungen in der DDR. Als unabhän-
gige Studierendenzeitung berichtet die 
UnAufgefordert seitdem über kontroverse 
Themen aus der Hochschulpolitik, über 
Aktuelles vom Campus und studentisches 
Leben. Bis heute musste sie ihre Freiheit 
immer wieder verteidigen: Gegen das Stu-
dierendenparlament, gegen Werbekunden 
und vor allem gegen immer schwierigere 
Studienbedingungen, die keine Zeit mehr 
für Ehrenämter lassen. Kein Wunder also, 
dass die studentischen Redakteure das 
Thema Freiheit für die Jubiläumsausgabe 
ausgewählt haben, die am 17. November 
2014 erscheinen wird.  

Was bedeutet Freiheit für unsere Genera-
tion? Wo spürt man sie, wo lebt man sie 
unbewusst aus? Welchen Einfluss hat die 
Freiheit auf uns und vor allem, was pas-
siert, wenn wir nicht frei sind? Das waren 
die Fragen, die die heutigen Macher der 
Zeitung bewegten. 

Ein Thema, das sich dabei herauskris-
tallisierte: Barrierefreiheit an der Hum-
boldt-Universität. Wer heute über Freiheit 
nachdenkt, meint damit meist die Freiheit 
der Gedanken. Dabei kommt ein anderer 
Aspekt häufig zu kurz: die Bewegungs-
freiheit. „Auch wenn Barrierefreiheit seit 
einigen Jahren in aller Munde ist, sind 
viele Probleme immer noch nicht gelöst. 

Im notorisch klammen Berlin, das sonst 
für Offenheit und Freiheit steht, fehlt oft-
mals das Geld für notwendige Umbauar-
beiten“, sagen die Zeitungsmacher. In ei-
ner Reportage begleiten sie eine physisch 
beeinträchtigte Studentin in ihrem Alltag 
und berichten über die Hindernisse und 
Einschränkungen. 

Spannend wird es auch beim Blick ins 
Nachbarland Tschechien im Jahr 1989. 
Zeitgleich mit dem ersten Erscheinen der 
UnAuf am 17. November, begann in Prag 
die „Samtene Revolution“  mit einer gro-
ßen Demonstration, an der etwa 15.000 
Studierende teilnahmen. Dieser Protest 
war der Beginn des sanften Widerstands 

zum Umbruch von der Diktatur hin zur 
Demokratie in der Tschechoslowakei und 
so ein häufig vergessener Freiheitskampf 
in Europa. Anlässlich des 25-jährigen Ju-
biläums der Revolution recherchierte ein 
studentischer Redakteur vor Ort, welchen 
Einfluss die Proteste bis heute haben und 
sprachen mit einem Zeitzeugen über sei-
ne Erlebnisse. 

Gleichzeitig mit dem Erscheinen der Ju-
biläumsausgabe beginnt eine Ausstellung 
im Foyer des Hauptgebäudes über die Ge-
schichte der UnAufgefordert, die sich un-
ter anderem mit der Entstehung der Zei-
tung als erstes unabhängiges Presseorgan 
der DDR beschäftigt. Ihr Titel: „Freihand 
schreiben – 25 Jahre UnAufgefordert“. 
Die Ausstellung  wird mit einer feierlichen 
Veranstaltung eröffnet, bei der unter dem 
Titel „Wir sind neutral! – Und waren mal 
anders“ eine Podiumsdiskussion über die 
Bedeutung von Pressefreiheit und Öffent-
lichkeit im Vergleich von 1989 bis heute 
stattfindet.  lil

17. November, ab 19 Uhr, Raum 3059 im 
Westflügel des Hauptgebäudes der HU. 

Möchten Sie wissen, woher die UnAufgefor-
dert ihren Namen hat? Und warum die erste 
Ausgabe der Zeitung im Westteil der Stadt 
gedruckt werden musste? Lesen Sie auch die 
Reportage „25 Jahre Unaufgefordert: Mit Mut 
zur Meinung“ über die Entstehungsgeschich-
te der Zeitung in der Tagesspiegelbeilage der 
HU vom Oktober 2014:

 http://u.hu-berlin.de/tsp-2014

Studentische Exkursionen in unterschiedliche Länder der Region gehören zum Programm des Instituts. Foto: Tomas Milos  

Wilhelm His (jun.) Foto: Nicola Perscheid


